




An

Jhre Kaiſerl. Majeſtät

Catharina II.
Kaiſerinn und Selbſthalterinn

aller Reuſſen u. ſ.w.

bey
allergnadigſt anbefohlner

Ueberſendung des Elementarwerks

im Oetober, 1770.

allerunterthanigſt

von

Johann Bernhard Baſedow.
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Allergnadigſte Kaiſerinn,

N Heihrauch, womit ein jeder
cun Thron ohne Unterſcheidung

thronwurdiger Eigenſchaften ver—
ehret wird, ſey mir unheilig, um
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vor Ewr. Kaiſerlichen Ma—
jeſtat angezundet zu werden. Er
wurde meine unvergleichbare Ver

ehrung und meinen thatigſten Eifer

nur umnebeln, wozu ichauf die aller

gnadigſte Art durch Kaiſerliche

Wohlthaten aufgefodert bin, nach

Hochſtderoſelben menſchen—

freundlichſten und landesmutterli—

chen Abſichten fur das moraliſche

Beſte der aufbluhenden Nachwelt

fortzuarbeiten, und meine Gedan
ken von Verbeſſerung des Schul

weſens zu Hochſt dero Beurthei

lung vorzuſtellen.

Un—



Unvermeidlicher Hinderniſſe we—
gen noch abweſend, Allergna—

digſte Kaiſerinn, empfehle
ich die drey erſten Stucke des Ele—

mentarbuchs und die dazu gehorige

Lieferung der Kupfertafeln, nebſt

der Fortſetzung. des im May aller

unterthanigſt uberſandten Metho—
denbuchs und einem beſondern Vor

ſchlage zur Schulverbeſſerung, aller

ehrerbietigſt Hochſtderoſelben

Kaiſerlichen Gnaden.“

Jch habe zwar in zerſtreuten
Stellen des Methodenbuchs, wel—

ches ich den Vatern und Muttern,

nicht nur der Familien, ſondern auch
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der Volker, zu beſtimmen wage,

meine Wunſche und Hoffnungen

von allem, was zur moraliſchen

Verbeſſerung der Nationen durch

Verandrung des Schulweſens die

Majeſtaten thun konnen, vorgetra—

gen, und in der Vorrede des Vor
ſchlages durch wenige Worte wie—
derholt. Da ich mir aber bewußt bin,

allergnadigſte Kaiſerinn,
daß dieſe Wiederholung durch eine

entzuckende Vorſtellung verurſacht

iſt, als wenn mir ſchon damals
Augenblicke vergonnt waren, vor

Ewr. Kaiſerlichen Maje—
ſtat davon zu reden, ſo erkuhne ich

mich,



mich, mit einiger Veranderung den

ſelben Vortrag ganz beſonders an

Hochſtdieſelben allerehrerbie—

tigſt in dieſem Blatte zu beſtimmen.

„Nach den Bedurfniſſen unſrer
A„zZeiten ſind noch nirgends ſolche

„Schulanſtalten, welche in den
„wichtigſten Stucken konnten zum

„Muſter angenommen werden.

„Auch in ſeinen tiefſten Grunden

„und nicht bloß in der Oberflache

/ſſcheint mir das Weſen des Unter
„richts und der Schulen einer ganz

nlichen Verbeſſerung zu bedurfen.

„Der Anfang kann nicht von den
„Furſten durch Geſetzgebung ge—
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„macht werden, ſondern durch bloſſe

„Begunſtigungen der Privatan—

ufanger, welche fur die Werkzeuge

„der Schulverbeſſerung ſorgen
„konnen und wollen.

Dieſe Werkzeuge ſind theils
„Bucher und Schulcabinette von

„Realien, theils ein einziges oder

„wenige Jnſtitute zur Uebung jun—
„ger Lehrer, mit welchen hernach

„die verbeſſerten Schulen ganzer
„Provinzen beſetzt werden konnten.

„Der Geſundheit halber muſſen

nadie unſchuldigen Leibesubungen

uder Alten wieder hergeſtellt, und

valler Unterricht fur die Kinder ein

n„ab
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„abſichtvolles Spiel, und fur die
nerwachſenere Jugend eine nutzliche

„Ergötzung werden, damit eine

„Schule wieder ludus literarius (der

„lehrreiche Spielort oder Ergö—

atzungsort) genannt werden konne,

„welchen Namen ſie bey den alten

„Volkern mit Wahrheit fuhrte.

/Die Munterkeit und Starke
udes Geiſtes nebſt einem freymuthi,

ngen Weſen muſſen durch unnatur—

nlichen Schulzwang nicht langer

„unterdruckt werden.

„Wenn in Schulen die Sacher—

nkenntniß und Vorubung in den
„Geſchaften des Lebens und in der
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uburgerlichen Tugend die Stelle an-

nderer unnutzen und hochſtverdrieß

nlichen Geſchafte, und des unnothi—

nagen Memorirens einnehmen wird,

„dann erſt wird man Schulen ha—

„ben, wo die Jugend gern ſeyn
„will, und wo man der Zucht nur
„wider die Verwohnungen, nicht

„wider die anerſchaffne Natur des

„muntern Alters bedarf.

„Nur bey den geſitteten Stan—
nden, nicht alſobald bey dem groſſen

„Haufen, kann die Schulverbeſſe—

„rung angefangen werden. Denn

nder letzte kann nur nachahmen,

„und bedarf zu ſeiner Verbeſſerung.

„einer groſſen Menge Lehrer, die

„in



in den geſitteten Standen erſt da

„ſeyn muſſen.

„Eine wahre Schulverbeſſerung

„geht alſo nur mit langſamen

„Schritten von Jahr zu Jahr fort,
„und erfodert eine Menge halb mis—

„ingender Verſuche, deren Fehler

„man durch Erfahrung verbeſſert.

„Die großte Aufmerkſamkeit des

„Hofes und der Aufwand der an—
nſehnlichſten Summen wurde nicht

„kraftig genug ſeyn, ſie plotzlich
„uber ein ganzes Volk zu verbreiten.

„Aber eine einzige mit aller Sorg
„falt gepflegte zahlreiche Hofſchule,

„wo auch kunftige National-Lehrer
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n„erzogen und geubt werden, kann

„nach zehn Jahren fur den Adel,

n„oder fur vornehme Burger, und

„hernach fur eine ganze Nation
„Fruchte tragen.

„Ohne den Zweck, die wahre

„National-Tugend auszubreiten,

niſt zur National-Gluckſeligkeit die

„Beforderung der Wiſſenſchaften

ueben ſo unkraftig, als der Reich.

„thum und die Bevolkerung. Ohne

„Verbindung mit der Tugend kann

„keine Schulverbeſſerung gelingen

n„oder dauerhaft ſeyn.

„Alſo muß die Sorge fur die Na
Ational-Tugend und fur das Schul—

„weſen, wo ſie es nicht iſt, eins der

vor:



„vornehmſten Geſchafte derStaats

„regierung werden; wozu ein
„Staatscollegium erfodert wird,
nwelches bey der Majeſtat das Recht

Ader unmittelbaren Vorſtellung

haben konne.

Es iſt aber hochſt wichtig, die
„Granzen des kirchlichen und des
aburgerlichen Unterrichts aus ein—

„ander zu ſetzen, und deutlich zu be

/zeichnen. Jn dem erſten hat die.

„Majfeſtat nur eine verneinende

„Stimme, damit nichts wider die

„burgerliche Wohlfahrt geſchehe.
„Aber der zweyte kann der entſchei—

denden Aufſicht geiſtlicher Perſonen

nicht
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„nicht anvertrauet werden, wenn

Adie Menſchen nicht der burgerlichen

„Tugend und Wohlfahrt entbehren

„ſollen, ohne doch fur dieſen Mangel

„kunftig belohnt zu werden.

Sollte die Furſehung bald das
Ende meines Lebens gebieten,

Allergnädigſte Kaiſerinn,
ſo geruhen Hochſtdieſelben,

dieſes Blatt, und das noch unvoll
ſtandige Werkzeug der Schulverbeſ

ſerung, worauf es hinweiſet, vor—

nehmlich aber das dritte Stuck des

Elementarbuches, welches eine we

der der griechiſchen noch der lateini

ſchen Kirche widerſprechende (und

dennoch ſo wohl im Schulweſen der

ge



geſitteten Stande hochſt brauchbare,
als auch einem jeden Leſer nutzliche)

Veorbrreitung zur Religion enthalt,

als Zeichen des allerehrerbietigſten
Dankes anzunehmen, welchen ich

Ewr. Kaiſerlichen Maje—
ſtat fur vorgangiges Vertrauen zu

meinen Arbeiten und fur darauf ge

grundete Wohlthaiten ſchuldig bin.

Segnet Gott durch den Beyfall

Ewr. Kaiſerlichen Maje—
ſtat dieſe in tiefſter Ehrfurcht ge—

wagte Vorſtellung, d bis zur
Wirkſamkeit in den gluckſeligern

Zeiten, welche itzund durch Hochſt

dero alorreichem Giege zubereitet

wer
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werden: ſo habe ich an dieſem Tage

das Wichtigſte in meinem Leben

gethan, geſtarkt durch die Freude,
in dem Jahrhunderte der groſſen

Catharina zu leben, durch die

Freude der devoteſten Verehrung,

womit ich bin,

Allergnädigſte Kaiſerinn,

Ewr.

Kaiſvlichen Majeſtat

Altona, allerunterthanigſter Knecht,
im Botobet,i77o. Joh. Bernh. Baſedow.
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